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Allgemeine Erklärungen zur Karte der denkmalpflegerischen Interessen 

Die Karte der denkmalpflegerischen Interessen ist 2016 erstmals für Lisberg erstellt worden 

von dem Geographen Armin Röhrer. Ich bin Kulturgeschichtlerin und habe die Karte 2021 

aktualisiert. Die Karte und die Dokumentation dazu sind der Beitrag der Forschung zum KDK. 

Sie fassen zusammen, was in Archiven und in der Fachliteratur über Lisberg in 

denkmalfachlicher Hinsicht interessant ist.     

In die Karte sind alle Einträge aus dem Denkmalatlas übernommen (rot). Für solche 

eingetragenen Denkmale können mit der Karte Streichungs- und Prüfungsvorschläge 

gemacht werden. Außerdem verzeichnet die Karte Häuser, Statuen, Denkmale, Plätze, 

Straßenzüge, Wasserflächen, Ortsansichten, kleinere Besonderheiten wie Tore, 

Treppenanlagen usw.  

Wenn ein gebautes Objekt auf der Karte als historisch bedeutsam markiert ist, ist es orange 

oder gelb. Wenn ein Straßenraum, ein Platz, eine Grünfläche, eine Ortsansicht, eine 

Wasserfläche, ein Weg oder anders mehr historische Bedeutung hat, ist das auch extra 

markiert. Die Markierungen heißen nicht, dass diese Objekte, Wege oder Flächen erhalten 

werden müssen oder auch nur erhalten werden können. Sie bedeuten aber, dass das 

jeweilige Objekt aus denkmalfachlicher Sicht mit einer Empfehlung versehen ist. Und diese 

Empfehlung ist ein Fördertatbestand, der im Rahmen des KDK gilt. Für die Vergabe der 

Empfehlung gibt es Regeln, die Herr Dr. Gunzelmann und seine Kolleginnen am Bayerischen 

Landesamt für Denkmalpflege passend zu den aktuell bestehenden Förderrichtlinien 

ausgearbeitet haben und auch immer wieder daran anpassen.  

Zwei Farben und Begriffe, die die Bausubstanz und die Ortsstruktur angehen, erkläre ich 

kurz:  orange und gelb. Orange bedeutet die Empfehlung eines Bauwerks als 
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„ortsbildprägend-erhaltenswert“, gelb die Empfehlung als „ortsstrukturprägend“. Keiner der 

beiden Begriffe beschreibt oder beurteilt, ob ein Objekt gut oder schlecht aussieht.  

Orange sind Bauwerke, die „einen gewissen Eigenwert haben“ (ohne absolute Zeitgrenze). 

Der Begriff „Eigenwert“ bezeichnet den historischen Wert (=Denkmalwert).  

Zu Fragen ist jeweils:  

- ab wann ist ein Objekt Bestandteil des Ortes, überall in Bayern sind bis 1850 sehr genaue 

Ortspläne gezeichnet worden, denen lässt sich für jedes Kartenelement Art/ 

Lage/Größe/Nutzung/Besitzer entnehmen  

- hat es seitdem eine weitgehend unveränderte Kubatur (also möglichst ursprüngliche 

Ausmaße) 

- hat es historische Bausubstanz 

- hat es wenigstens in Teilen unveränderte bauliche Details 

- ist es landschaftsgebunden/regionaltypisch, was die Bauweise und die Baumaterialien 

angeht 

- oder hat es, andernfalls, wenn es aus dem 19./20. Jh. stammt, einen besonderen 

kulturellen/historischen Aussagewert  

 

Gelb sind Bauwerke, die gemäß der Dorfentwicklungsrichtlinien „ortsplanerisch besonders 

wertvoll“ sind, d.h. auch wenn sie nicht unbedingt einen „Eigenwert“ haben, sind sie als 

Beitrag für das größere Ganze von Bedeutung.  

Kriterien: 

- Grund- und Aufriss passen zur historischen Zeitschicht des jeweiligen Straßenzuges/Viertels 

- der Bau fügt sich in die historische Parzellenstruktur (Haufen, Linie, Runde)  

- Kubatur fügt sich in das historische Quartier 

- Bau hat den historischen Bauten vergleichbare Trauf- und Firsthöhe 

- Bau hat den historischen Bauten vergleichbare Fassadengestaltung 

Dorfspaziergang Lisberg: Drei in Einem – Burg, Weiler, Plansiedlung –   

ein typisch fränkisches, reichsritterschaftliches Dorf? 

 

Was macht Lisberg aus, was ist typisch für den Ort, im Vergleich zu anderen Siedlungen im 

Speckgürtel von Bamberg? Es hat eine Burg und zwei sehr unterschiedliche, alte Ortsteile. 

Die vier Stationen des Ortsspaziergangs haben eine Reihenfolge, die zur Ortsstruktur und zur 

Ortsgeschichte passt:  

1. Am Ende der Himmelsleiter, mit Blick auf die Landschaft 

2. Auf der Wiese am Fußweg Richtung Pfaffenberg, mit Blick auf den unteren Ortsteil und 

die Burg  

3. Stop zwischen Brauhaus und Brauwirtschaft 

4. Zurück zum mittleren Ortsteil an die Kreuzung Kasernstraße/Kolmsdorfer Weg 
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Vorspann  

Was kennzeichnet die Ortsteile? Den unteren Ortsteil ein netzartiges Straßensystem mit 

vielen Windungen und inselartig angeordneten Häusern, den oberen zwei lange gerade 

Straßenzüge mit daran aufgereihten Häusern. Den beiden sehr unterschiedlichen Strukturen 

sieht man die Wachstumsschübe des Ortes an: Unten im ehemaligen Burgweiler, gibt es seit 

dem ersten Schub nach 1650 immer weniger Hofstellen mit Landbesitz, also Bauernhöfe mit 

Grünfläche darum herum. Dafür gibt es viele kleine Grundstücke mit relativ dichter 

Bebauung. Aus dem Weiler wurde im 17. Jh. ein Haufendorf mit „Bauinseln“ und einem Netz 

aus Wegen.  

Auf der anderen Seite der Burg gab es zu dieser Zeit noch gar keine Häuser. Dort entstand 

erst zwischen 1750 und 1800 eine Plansiedlung. Da sind die Grundstücke streifenartig 

aneinandergereiht, wie in einem Straßendorf. Die nächste Neuerungsphase in baulicher 

Hinsicht betraf dann auch den Burgberg. Es entstanden einzelne Villen. Die ausgedehnten 

Grünflächen um die Burg sind größtenteils geblieben, sodass ein Teil der historischen 

Siedlungsränder noch heute wahrnehmbar ist.   

In der Plansiedlung und im alten Weiler wurde umgebaut und neugebaut, Wege wurden 

verlegt (Hauptstraße!) und ganz neue Straßenzüge und moderne Viertel sind entstanden, 

aber die historische Siedlungsstruktur ist bis heute sichtbar erhalten:  

- unten ein Haufendorf, das im östlichen Teil mit den großen Grünflächen zwischen den 

Häusern noch die Vorform des locker besiedelten, bäuerlich geprägten Weilers erkennen 

lässt 

- oben die Burg mit dem angrenzenden Gutsbesitz (Grünflächen, nicht historisch bepflanzt, 

aber weitgehend unverbaut) 

- und südlich, im ehemaligen Gutsbesitz gelegen, das Straßendorf.  

Und das macht Lisberg bemerkenswert, unverwechselbar und prägt den Charakter des 

Ortes. 

Station 1: Himmelsleiter, Blick auf alte Ortsränder, Teile des ehem. Weilers, den 

Eichelsee, Schmalstreifenparzellen ehem. Sölden  

Die Karte von 1846 – die sogenannte „Uraufnahme“, eine topographische Karte, wie sie im 

neuen Königreich Bayern zwischen 1808 und 1864 von jeder Ortschaft angefertigt wurde – 

zeigt die Lage der beiden Ortsteile in der Landschaft 1 

- ornamental Farm mit Alleen aus Laubbäumen (wohl Obst die kleineren, Walnuss die 

größeren) 

- Felder, Baumfelder als „letzter Schrei“ fortschrittlicher Landwirtschaft, der dafür 

maßgebliche Theoretiker kam aus der Region, Lisberg lag im Zentrum der 

Baumfelderwirtschaft (heute gepflegt in Fatschenbrunn, „Hutzeldorf“)   

- Wiesenflächen und lebende Zäune, z.B. um die Hutfläche des Gemeindehirten herum 

 

                                                      
1 Armin Röhrer, Denkmalpflegerischer Erhebungsbogen 2016 [kurz DEB], Karte 3. 
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Die detaillierte Aufnahme des Dorfes, das Dorfblatt von 1846 mit den alten Hausnummern2 

- Hausinseln mit dem Wegenetz und dem ehem. „Dorfanger“ (zwischen den Häusern „Zum 

Eichelsee“ 23, 12/14 und Mühlleite 1 u. 2 heute mit einer Scheune drauf) 

- Straßenreihe mit dem Platz vor dem neuen Wirtshaus und dem Hüllweiher mit dem 

Wassergraben 

- Details: wie Gartenanlage vor der Burg, Hausgärten, Hopfengärten, Kegelbahn hinterm 

alten Wirtshaus (?), Heiligenhäuschen, Brunnen 

Karte der Gebäude mit besonderen Funktionen um 18503 

- (viel blau) Präsenz der Herrschaft im gesamten Ortsbereich  

- (wenig gelb) keine stark ausgeprägte Eigenständigkeit der Gemeinde (Armenhaus, Rathaus, 

Dorfmühle, Dorfschmiede)  

-  (einiges grün) erfolgreiche private Existenzen (Ziegelei, Mühle, Schmiede) 

- (rosa) Konzentration der jüdischen Einwohner im neueren Ortsteil 

Alles in Allem ist das typisch für reichsritterschaftliche Dörfer, wie es sie in Franken ja viele 

gibt. Lisberg hat da aber eine Sonderstellung: der Ort war mit seinen rund 100 Wohnstätten, 

die er um 1800 hatte, eine der bevölkerungsreichsten Gemeinden im Steigerwald und nicht 

bäuerlich geprägt. Damit stand er in krassem Gegensatz zu den Bauerndörfern der Gegend, 

wie z.B. im Tal der Rauhen Ebrach. Was Lisberg geprägt hat? Bitte zur nächsten Station… 

 

Station 2: Wiese hinterm Tropfhaus - Was hat Lisberg geprägt 

 

Karte der Historischen Hofbezeichungen4 „Söldengut“, „Söldenhaus“ (grün), „Tropfhaus“ 

(hellblau)  

Die Leute, die in den Ansiedlungsphasen her gekommen sind, konnten nicht Bauern werden, 

sondern mussten ihren Lebensunterhalt anders verdienen. Hier wurde nämlich kein Wald 

gerodet. Der den Neubürgern ermöglicht hätte, eigene Landwirtschaft zu treiben. Und es 

wurden besonders viele Neubürger angelockt. Also entstand hier in Lisberg ein breites 

ländliches Proletariat. Der Anteil der Dorfeinwohner, die Taglöhner und Handwerker waren, 

war in Lisberg besonders groß, weitaus größer als in vergleichbaren Reichsritter-Dörfern. 

Karte der Historischen Hofgrößen5 

Der Landbesitz war sehr ungleichmäßig verteilt. Nur sehr wenige konnten Mitte des 19. 

Jahrhunderts von dem Leben, was ihr Land hergab. 

Wie kam es dazu: Am Ende des 30-jährigen Krieges war der alte Burgweiler fast 

ausgestorben. Es gab nur noch 6 Einwohner. Die Felder und Gebäude waren stark verwüstet 

(wegen Einquartierungen, durchziehenden Soldaten). Also wirkten die Burgherren (in Lisberg 

                                                      
2 Röhrer, DEB 2016, Karte 4. 
3 Röhrer, DEB 2016, Karte 6.  
4 Röhrer, DEB 2016, Karte 5. 
5 Röhrer, DEB 2016, nicht publiziertes Kartenmaterial.  
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die Familie „von Münster“6) stark darauf hin, Anreize zu setzten, dass sich neue Leute hier 

niederlassen. Zwei Fachbegriffe die Historiker im Zusammenhang mit solcher 

Ansiedlungspolitik benutzen sind „Dismembrierung“ und „Peuplierung“. Der erste heißt, 

Hofstellen mit größerem Grundbesitz werden geteilt und so mehr, aber kleinere Hofstellen 

erzeugt. Der zweite heißt, dass Leuten, die sich woanders nicht seßhaft machen können, 

gezielt Anreize geboten werden, ins Dorf zu ziehen. In den reichsritterschaftlichen Dörfern 

gab es in der Regel drei Phasen:  

 1650 bis 1700 vergab der Burgherr verwaiste Güter kostenlos an neue Siedler, die die 

Landwirtschaft wieder aufbauen konnten. Wie z.B. die Protestanten, die nach dem 

Krieg aus der Pfalz und aus Österreich vertrieben wurden. Sie setzten bestehende 

Hofeinheiten (die hießen früher  „Gut“ und „Sölde“) wieder in Stand. Dabei kam es 

zur Teilung größerer Einheiten (zu den „Söldengütern“ kamen die „Söldenhäuser“ 

dazu und erste „Tropfhäuser“). Zur Sölde gehörte Ackerland in Form von 

Schmalstreifenparzellen (siehe Hanglagen bei Unterlisberg)7. Die Herrschaft stellte 

das Bauholz und gewährte anfangs Steuerfreiheit (keine Zehntabgaben).  

 

 In den nächsten fünfzig Jahren waren vor allem Handwerker als neue Siedler gefragt. 

Auch sie erhielten etwas eigenes Land.  

 

 1750 bis 1800 kam es schließlich zum Bau weiterer Wohnstätten auf den Ländereien 

der Herrschaft. Diesmal weitestgehend ohne Ausstattung mit bewirtschaftbarem 

Grund. Nun entstanden vor allem „Tropfhäuser“. Der alte Weiler in Lisberg wurde 

noch dichter bebaut. Und planmäßig angelegte und gleichförmig bebaute neue 

Straßenzüge kamen hinzu. In Lisberg der Ortsteil an der Straße nach Bamberg, südlich 

der Burg. Von den Tropfhäuslern verlangte die Herrschaft „Erbzins“.  

Woher kamen die neuen Siedler? Im Wesentlichen fand in den Ansiedlungsphasen eine 

„innerfränkische Binnenwanderung“ statt. Nachdem für die Ansässigmachung kein 

Vermögen nachgewiesen werden musste, konnten sich in reichsritterlichen Orten wie 

Lisberg Heimat- und Besitzlose, von denen es z.B. auf Grund des im Hochstift Bamberg 

verbreiteten Anerbenrechts eine Menge gab, eine eigenständige Existenz aufbauen. 

Außerdem gab es auch Siedlungswillige, die ihren Geburtsort aus religiösen Gründen 

verlassen mussten. Nahm die Herrschaft auch Juden auf, erbrachte das zusätzliche „Schutz“-

Einnahmen. In Lisberg entwickelte sich auch eine jüdische Gemeinde (um 1750 zwölf 

Familien, um 1800 aus 21). 

                                                      
6 Mit Lehen im Besitz der Ansbacher Markgrafen und des Würzburger Fürstbischofs. Seit 1808 hatte Lisberg 

eine ständige Kuratie (1756 war die neue kath. Kirche am Schloß geweiht worden, zuvor gab es nur eine 

Schloßkapelle), 1810 wechselte die Kuratie zur Diözese Bamberg. 1726 begann die bevorzugte Förderung des 

katholischen Lebens im Ort mit Wilhelm Johann Philipp von Münster. Zuvor war es evangelisch. Im Zuge der 

Rekatholisierung wanderten viele evangelische Lisberger nach Walsdorf ab. Siehe Röhrer, DEB 2016, S. 20f.  
7 Röhrer, DEB 2016, S. 8. 
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Karte zur Verteilung der Berufe8 

In Lisberg wohnten seit diesen Ansiedelungsphasen überdurchschnittlich viele Taglöhner, 

Handwerker und Gewerbetreibende. Eine Spätfolge war dann, dass es hier verhältnismäßig 

früh viele Industriearbeiter gab und damit entsprechende Neuerungen ins Dorf kommen 

konnten (Freizeit, Vereinswesen, Sport, Musik etc.). 

Wir kommen gleich zum „Tropfhaus“ in der Hauptstraße 14. 

 

„Tropfhaus“ ist ein Begriff der in Franken mit den Begriffen „Sölde“ und „Gut“ in einer Reihe 

steht. Und zwar als kleinstmögliche Einheit. Der „Tropfhäusler“ hatte den geringsten Besitz. 

Der endete nämlich schon an der Traufe (der Dachrinne), der Tropfkante des Hauses.  

Das „Tropfhaus“ war durchaus ebenso mit glücklichen Aussichten verbunden für diejenigen, 

die einzogen: sie konnten im Dorf ansässig werden, ohne dazu eigenen Besitz nachweisen zu 

müssen. Stattdessen zahlten sie „Erbzins“ an den Dorfherren. Wenn ein Tropfhaus-besitzer 

keine Verdienst gefunden hat, ist er ohne jeden Rückhalt verarmt. Gegen 1850 gab es in 

Lisberg laut Steuerliste 93 Anwesen, davon waren 34, also ein Drittel „Tropfhäuser“. 

 

Die mutigen Neubürger, die in solche Tropfhäuser einzogen sind, waren prägend für den Ort. 

Von Beruf waren die Besitzer überwiegend Taglöhner oder Handwerker (Metzger, Schreiner, 

Wagner, Büttner, Weber, Glaser, Schmied), am stärksten vertreten waren die Berufsgruppe 

der Maurer (sechs Einträge).9  

Obwohl es in Lisberg und anderen reichsritterschaftlichen Dörfern Frankens viele solcher 

Tropfhäuser gab, sind kaum Beispiele davon erhalten. Lisberg hat eines, wenn auch ein sehr 

zerfallenes. In dem Haus hat um 1850 der Weber Georg Adam Rauh seinen Lebensunterhalt 

                                                      
8 Röhrer, DEB 2016, Karte 7. 
9 Röhrer, DEB 2016, S. 147. 

Objekt: Wohnhaus, sog. Tropfhaus, Hauptstraße 14, alte Hausnummer 20 

Kategorie: Baudenkmal  

Typ: Tropfhaus  

Datierung: um 1800  

Denkmaleintrag: Wohnhaus, sog. Tropfhaus, eingeschossiger, giebelständiger 

Satteldachbau, um 1800.  

Baugeschichte/historische Ortsstruktur/Bedeutung: Eines der letzten Beispiele eines 

Tropfhauses im Originalzustand um 1800 sowohl in Lisberg als auch in anderen 

peuplierten Dörfern 

Auszug aus dem Denkmalpflegerischen Erhebungsbogen von Armin Röhrer 2016 
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bestritten. In der Steuerliste war sein Besitz eingetragen: das „Tropfhaus“ auf Flurnummer 

92, bestehend aus „Wohnhaus mit Stall, Düngerstätte und Gemüsgärtlein; 0,03 Tagwerk“.10 

Wer sich für die Lebensumstände in so einem Haus interessiert: in Sassanfahrt bei Hirschhaid 

ist ein 35qm großes Tropfhaus erhalten, das auch besichtigt werden kann.11 

Als weitere Häuser in Lisberg, als einstöckig verbliebene Bauten von ihrer Größe her 

ungefähr einen Eindruck davon geben, was als „Tropfhaus“ galt, sind Kaulberg 10 und 11 zu 

nennen. Kaulberg 10 war gegen 1850 das „Tropfhaus“ des Taglöhners Johann Staub, 

bestehend aus „Wohnhaus mit Stall, Schweinestall und Düngerstätte“, mit 1,75 Tagwerk. 

Kaulberg 11 das „halbe Tropfhaus“ der „minderjährigen Kinder Johann Pfeufers“, bestehend 

aus „halbem Wohnhaus mit Stall, Düngerstätte und Gemüsgarten“, mit 0,03 Tagwerk.12 

Station 3: Gasthaus und Brauerei am Burgberg – und mittendrin ein Zweckbau! 

Wirtshaus und Brauerei waren bereits im 19. Jahrhundert dominierende Gebäude am 

Südhang des Burgbergs. Die Ortskarte von 1822 zeigt bereits Gebäudegrundrisse in 

derselben Lage. Oberhalb des Wirtshauses sind eine längsrechteckige und eine kreisrunde 

Fläche eingezeichnet. Sicher wurde hier gekegelt. Auch eine Schießstätte war in der Nähe 

eines Wirtshauses nichts Ungewöhnliches.  

Burg Lisberg, Zeichnung von F. Hohde, 189013:  

Hier ist die Burg mit dem Südhang und einigen Häusern zu sehen. Am Burgberg lagen 

Grünflächen mit einzelnen großen Bäumen (wohl Walnüsse). Am Burgbergweg entlang zog 

sich eine Reihe kleinerer Bäume (Obst). Ein bogenförmiges Wiesenstück hinter dem 

Wirtshaus war mit einer Reihe aus Laub- und Nadelbäumen abgegrenzt. An das Wirtshaus 

schlossen zwei einstöckige, langgestreckte Gebäudeteile an, etwa in der Lage des heutigen 

Saalbaus. Das war die Kegelbahn. Weiter unten befand sich ein sehr großes 

Wirtschaftsgebäude, der Vorgänger der heutigen Brauerei. Am Burgbergweg lagen drei 

einzelne Häuser, das oberste mit Mansarddach (Gerichtsdienerhaus), und weiter unten eine 

Scheune mit Fachwerkgiebel. 

                                                      
10 Röhrer, DEB 2016, S. 143. 
11 Vergleiche https://museum-tropfhaus.de/home (Zugriff: 20.09.2021), mit museumspädagogischem Angebot, 

betreut durch den Verein Kunst- und Kulturbühne Hirschaid e.V., info@kulturbuehne-hirschaid.de. 
12 Röhrer, DEB 2016, S. 147. 
13 Abgebildet bei Röhrer, DEB 2016, S. 8, übernommen aus: Klaus Guth, Jüdische Landgemeinden in 

Oberfranken (1800-1942), Ein historisch-topographisches Handbuch, Bamberg 1988. 
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Regionales Baumaterial:  

Das Sockelgeschoss des Braugasthofs ist aus Burgsandstein, auch Kellersandstein genannt, 

weil die vielen Bier- und Wirtschaftskeller im östlichen Steigerwald in diese Steinmasse 

hineingetrieben worden sind. Der Keller des ehemals herrschaftlichen Brauhauses am 

Burgberg in Lisberg ist so ein Bau. Lokale Steinbrüche gab es in den Flurlagen Pfaffenberg 

und Steinhügel. Verbaut wurde der Burgsandstein außerdem beim Bergfried auf der Burg 

und zur Untermauerung der Kirche. Auch Scheunen sind im 19. Jh. und bis in die erste Hälfte 

des 20. Jahrhunderts aus solchen Quadern.14 Der Sandstein hat je nach Vorkommen eine 

unterschiedliche Farbe. Im östlichen Steigerwald weißlich (namensgebend z.B. für „Schloß 

Weißenstein“ bei Pommersfelden), im Raum Nürnberg rötlich. Im Bamberger Raum gibt es 

den gelblichen Rhätsandstein, im westlichen Steigerwaldvorland den grünbraunen 

Schilfsandstein. 

Zimmeraufteilung im EG nach Erweiterungsplan von 1934:  

am Giebel das Gastzimmer, dahinter der Flur und dann die Küche, anschließend 

Speisekammer und Kühlanlage. Das Klo lag übern Hof, direkt am Schweinestall. Die 

Abwasserleitung ging da drunter durch in die Jauchegrube, die auf Giebelhöhe des Hauses 

gelegen ist. Im OG: ein Saal und drei Zimmer.   

                                                      
14 Röhrer, DEB 2016, S. 5-6. 

Objekt: Brauerei Bayer, Burgberg 7, alte Hausnummer 49 

Kategorie: Baudenkmal  

Typ: Wirtshaus; Keller  

Datierung: 1. Hälfte 18. Jh., verändert und erweitert Mitte 19. Jh.  

Denkmaleintrag: Brauerei Bayer, zweigeschossiger Satteldachbau, massiv und verputzt, 1. 

Hälfte 18. Jh., verändert und erweitert Mitte 19. Jh. Beschreibung: Kellereingang mit 

Segmentbogen im mit Werksteinen gemauerten Kellergeschoss des Wirtsgebäudes; Burgbräu 

am Unterhang des Burgberges gelegen; unteres Stockwerk mit barocken geohrten 

Fenstergewänden  

Baugeschichte/historische Ortsstruktur/Bedeutung: Altes Brau- und Wirtshaus der 

Herrschaft. Im 18. Jhd. mit Mansarddach. 1850 verpachtet an Valentin Behringer (Hnr. 31). 

Umbau und Aufstockung im historistischen Stil mit relativ flachem Satteldach. Seit Anfang der 

1990er Jahre keine Brau- und Wirtstätigkeit mehr. Als Dokument der Herrschafts- und 

Wirtschaftsgeschichte von Bedeutung. 

Auszug aus dem Denkmalpflegerischen Erhebungsbogen von Armin Röhrer 2016 
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Gegenüber:  Brauerei und Gasthaus, sozusagen das örtliche Innovationszentrum. Wenn’s 

wirtschaftlich gut ging, wurde hier angebaut und vergrößert. 

 

Juni 1904      Kaspar Bayer, geboren am 10.10.1857 in Weiher, kath., verheiratet, Gastwirt 

und Bierbrauer reicht einen Bauantrag ein zum „Wiederaufbau einer Brauerei nebst Scheune 

und Tarr“, Andreas Shuster zeichnet die Pläne, die Nachbarn Andreas Keller (Händler) und 

Konrad Reuß (Fabrikarbeiter) stimmen zu15 

                                                      
15 K 5 Bpl. BA 2, Nr. 161.1904, Abbildung 28.jgp und 29.jpg. 

Objekt: Brauhaus und Malzkeller Burgbräu, alte Hausnummer 49  

Kategorie: ortsbildprägendes Gebäude  

Typ: Brauerei  

Beschreibung: zwei- und dreistöckig im nüchternen Zweckbaustil verputzt mit flachem 

Satteldach; daneben zweistöckiger unverputzter Ziegelbau mit Walmdach und 

Schornsteinen; Braueinrichtung nicht mehr vorhanden Baugeschichte/historische 

Ortsstruktur/Bedeutung: 1930 errichtete die Brauerei Bayer (Burgbräu) einen Malzkeller auf 

dem Gelände des alten Brauhauses. 1937 wurde das Brauhaus aufgestockt; für die 

Wirtschaftsgeschichte und für das Ortsbild von großer Bedeutung; Beispiel für den damals 

sich bei Gewerbebauten sich durchsetzenden Stil des modernen Zweckbaus. 

Auszug aus dem Denkmalpflegerischen Erhebungsbogen von Armin Röhrer 2016 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 161.1904 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 161.1904 

August 1905  die Brauerei ist in Betrieb, aber eine Menge Sicherheitsvorrichtungen sind 

nachzurüsten, wie z.B. doppelte Eisentüren mit Steinfälzen zwischen Wärmekammer (Sau) 

und Darrräumen, selbstschließende eiserne Läden und Klappen am Dunstkamin und den 

Fensteröffnungen, die Vergitterung für das Motor-Schwungrad, die Rückstoßsicherung für 

die Andrehkurbel, Laufstege an der Pfanne und am Maischbottich, ein Deckel für den Grant, 

Geländer an Treppen, eine Seitenwand Kühlschiff, Eiswurflöcher in seitlicher Lage 
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Mai 1906    Johann Jäger (geb. 25. Juli 1872 in Grub), Maurer in Lisberg, errichtet einen 

neuen Stall mit Halle (Holzlege), das Vieh steht in der Zwischenzeit bei den Nachbarn in der 

Scheune16  

K 5 Bpl. BA 2, Nr. 195.1906 

Folgende Pläne wurden noch am Bauamt eingereicht:   

1927 Anbau einer Remise an den Stall in östlicher Richtung 

1930 Neubau von Malzkeller und Kühlschiffhaus im Südwesten der Brauerei. 

Brauereibesitzer ist inzwischen Michael Bayer. Die Bauausführung übernehmen Karl Köhler, 

Bauunternehmer in Lisberg, und Johann Reichard, Zimmermann aus Kirchaich. Der Neubau 

grenzt direkt an das Wohnhaus von Johann Baier. Johann Fröhling, Adam Barthel und Hans 

Beckert, die Nachbarn auf der anderen Straßenseite, stimmen zu.17 

                                                      
16 K 5 Bpl. BA 2, Nr. 195.1906, Abbildung 20.jpg. 
17 K 5 Bpl. BA 2, Nr. 525.1930, Abbildung 16.jpg und 17.jpg mit Beschriftung zur Raumnutzung in Neubau und 

Brauhaus (Gerstenboden, Braukessel und Bottich, Fassmaische, Darre, Waschraum). 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 525.1930 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 525.1930 
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1934  Saalbau mit Kegelbahn am Gasthaus 

1934  

Neubau eines Saales mit Bühne an das Wirtshaus18 

K 5 Bpl. BA 2, Nr. 352.1934 

 

                                                      
18 K 5 Bpl. BA 2, Nr. 352.1934, Abbildung 24.jpg und 25.jpg 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 352.1934 

1937 Aufstockung des Sudhauses durch Anbau eines Quergiebels auf der Südseite der 

Brauerei19 (wohl nicht ausgeführt) 

K 5 Bpl. BA 2, Nr. 187.1937 

                                                      
19 K 5 Bpl. BA 2, Nr. 187.1937, Abbildung 16.jpg und 17.jpg. 
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K 5 Bpl. BA 2, Nr. 187.1937 

 

1952 Autogarage in den Scheunenteil des Braugebäudes eingebaut20 

 

                                                      
20 K5 Bpl BA 2, Nr. 1232.1952, Abb. 13.jpg. 
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K5 Bpl BA 2, Nr. 1232.1952 

 

1959  Aufstockung des Brauhauses und der Scheune 

 später weitere Aufstockung im Bereich des Sudhauses 

Station 4: Bereich Kolmsdorfer Weg 2 / Kasernstraße 1 – was ist da so besonders?  

Die beiden Straßenzüge Kaulberg und Kasernstraße gehören zur Plansiedlung der Zeit 

zwischen 1750 und 1800. Die zwei bebauten Straßen sind im rechten Winkel zu dem 1746 

errichteten herrschaftlichen Wirtshaus angelegt. In beiden Straßen gibt es heute kaum mehr 

ein Haus, das um 1800 schon so aussah (annähernd Kaulberg 10 und 11, beide noch 

einstöckig). Die meisten Häuser wurden um ein Stockwerk erhöht, vergrößert, oder auch 

ganz neu errichtet. Dennoch ist die Einheitlichkeit der Straßenzüge erhalten. Die meisten 

Bauten sind entsprechend der historischen Stellung aneinandergereiht und weiterhin 

traufständig. Einige sind auch noch 

steilgiebelig und haben eine symmetrisch 

gegliederte Fassade mit Achsen aus gleich 

großen Fenstern. Viele wurden in der ersten 

Hälfte des 20. Jhd. und in der Nachkriegszeit 

aufgestockt. Beispiele dafür sind die Häuser 

Kolmsdorfer Weg 2 und Kasernstraße 1. Die 

Bedeutung solcher Bauten „liegt in erster Linie 

darin, dass sie die traufständige Reihung und 

so die Geschlossenheit der beiden 

Straßenzüge recht gut aufrechterhalten.“ 

Damit behalten auch die Straßenräume im 

Bbereich Kaulberg und Kasernstraße einen 

historischen Charakter. 

Das Grundsteuerkataster von 1846 hielt fest, 

wer die beiden Häuser am Anfang der 

Kasernstraße besaß und was alles dazu 

gehörte21:  

  

„52: Meyer Lisberger; Handelsmann; Tropfhaus; Flnr 7: Wohnhaus mit Stall unter einem 

Dache, Düngerstätte und Gemüsgärtlein; 0,54 Tagwerk“.   

 

                                                      
21 Hier und im Folgenden nach Röhrer, DEB 2016, S. 145. 

Objekt: Wohnhaus Kasernstraße 1, alte 

Hausnummer 52/2 

Kategorie: ortsbildprägendes Gebäude  

Typ: Wohnhaus  

Datierung: Anfang 20.Jhd.  

Beschreibung: zweistöckiges Wohnhaus 

mit Steildach, Scheune unter einem Dach; 

wohl Anfang 20. Jhd. anstelle des 

ursprünglich einstöckigen Kleinhauses 

gebaut; Traufgesims; Kellereingang; 

Einbau eines Geschäftes  

Baugeschichte/historische Ortsstruktur: 

1838 neu gebaut; 

Auszug aus dem Denkmalpflegerischen 

Erhebungsbogen von Armin Röhrer 2016, S. 92 
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„52/2: Joseph Eckert; Weber; ein im Jahr 1838 

neuerbautes Wohnhaus; Flnr 153/4: 

Wohnhaus mit Stall und Scheune unter einem 

Dache, Düngerstätte; Gemüsgarten; 0,11 

Tagwerk“. 

  

Objekt: Wohnhaus Kolmsdorfer Weg 2, alte 

Hausnummer 52 

Kategorie: ortsbildprägendes Gebäude  

Typ: Wohnhaus  

Datierung: Anfang 20.Jhd.  

Beschreibung: jetzige Erscheinung 

(zweistöckig und steilgiebelig) anstelle 

eines einstöckigen Kleinhauses Anfang 20. 

Jhd. entstanden; profiliertes Traufgesims; 

einfache Fenstergewände; Halbokulus im 

Giebel; nachträglich Geschäft eingebaut  

Baugeschichte/historische 

Ortsstruktur/Bedeutung: Tropfhaus und eh. 

Judenhaus;  

Auszug aus dem Denkmalpflegerischen 

Erhebungsbogen von Armin Röhrer 2016, S. 99 
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1956 Richtung Hauptstraße im Obergeschoß der Brauerei ein Gär- und im Erdgeschoß ein 

Lagerraum eingerichtet22 

 

K5 Bpl BA 2, Nr. 1445.1956 

                                                      
22 K5 Bpl BA 2, Nr. 1445.1956, Abb. 16.jpg, 29 und 30. 
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K5 Bpl BA 2, Nr. 1445.1956 
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K5 Bpl BA 2, Nr. 1445.1956 
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1958 Autogarage an Stall und Holzlege angebaut23 

 

K5 Bpl BA 2, Nr. 820.1958 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
23 K5 Bpl BA 2, Nr. 820.1958, Abb. 17.jpg 


